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318. Maurice Fisliberg: Zur Frage der Herkunft des blonden Ele
ments im Judentum. Zeitschr. f. Deinogr. d. Judentums 1907,
Heft 1 u. 2.

Das blonde Element wird in jedem Lande, in welchem Juden leben, bei
denselben angetroffen, jedoch nicht überall in demselben Maße. In einigen
Ländern findet man bis zu 30 Proz. Blondhaarige und über 50 Proz. Hell
äugige, in anderen Ländern ist das Verhältnis viel kleiner, beträgt sogar
weniger als 5 Proz. Hellhaarige, wie im Kaukasus, Nordafrika oder Italien.

Die blonden Juden in Osteuropa haben nicht die charakteristischen
Merkmale der Teutonen, sie sind nicht größer und langköpfiger als die
brünetten Juden, eher das Gegenteil.

Die Eigentümlichkeit, daß die kurzköpfigen Juden größer und hellfarbiger
sind als die langköpfigen, entspricht dem bei der slavischen Bevölkerung in
Osteuropa angetroffenen Typus.

Die geographische Verteilung der blonden Juden in Ost- und Mittel
europa entspricht nicht der bei der nichtjüdischen Bevölkerung beobachteten
Hegel. Unter den Christen findet man die meisten Blonden im Norden,
während der höchste Prozentsatz der blonden Juden in den südlichen und
östlichen Provinzen Deutschlands und Österreichs angetroffen wird.

Die Annahme, daß die hellhaarigen Juden die Abkömmlinge der alten
Hebräer sind, welche mit den Amoritern Mischehen eingingen, ist keine voll
ständige Lösung der Frage. Man weiß nicht, wie es kommen konnte, daß
in einigen Ländern der Prozentsatz der Blonden unter den Juden nur 2 Proz.
und in anderen Ländern über 30 Proz. beträgt. Zieht man außerdem die
Tatsache in Erwägung, daß in Ländern, deren eingeborene Bevölkerung
brünett ist, wie in Italien, Algier, Marokko, Tunis, dem Kaukasus, die Juden
den kleinsten Prozentsatz Blonde haben, so muß man glauben, daß, selbst
wenn Mischehen stattfanden, die Juden den brünetten Typus zurückgewannen.
In Ost-, Nord- und Mitteldeutschland dagegen, wo die Zahl der blonden
 Juden eine große ist, konnte dieser Typus nur durch Mischehen erworben
werden. JE. JRotli-Halle a. S.

319. L. Sofer: Armenier und Juden. Zeitschr. f. Demographie u.
Statistik d. Judentums 1907, Jahrg. III, Nr. 5.

Wie die ägyptischen und assyrischen Inschriften uns erzählen und durch
die Ausgrabungen von Boghazköi neuerdings wieder bestätigt worden ist,
bewohnte im zweiten Jahrtausend v. Chr. ein mächtiges Volk, die Hethiter
(Chata, Chatti, Chittim), Kleinasien bis nach Syrien und Palästina hinein.
Diese sind als die gemeinsamen Vorfahren der Armenier und Juden anzu
sehen. Die ersteren unterscheiden sich von letzteren nur dadurch, daß ihnen
die semitische Komponente fehlt. Indessen wollen die Armenier von einer
solchen Verwandtschaft mit den Juden nichts wissen, wie eine Arbeit des
armenischen Arztes Dr. Walie Minassin wieder zeigt, der an der Hand von
Rassenmerkmalen der Armenierinnen die Tatsache festzustellen sucht, daß
die Armenier im großen und ganzen der arischen Rasse angehören. Verfasser
teilt die Ergebnisse dieser Studie mit und weist das Irrtümliche der Be
hauptung Minassins nach. An der von diesem angegebenen Beschreibung
der Armenierinnen läßt sich kein Unterschied zwischen ihnen und den
Jüdinnen herausfinden. Im Gegenteil, seine Untersuchungen zeigen be
merkenswerte Analogien zwischen beiden Völkern, die eine neue Stütze für
die Rassenverwandtschaft zwischen ihnen abgeben. Neuerdings hat Apto-
witzer darauf hingewiesen, daß zwischen armenischen Rechtscodices und


